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1215 Sowjetflugzeuge vernichtet
S« zeh« Tagen — Weiterer Eeliindegennnn bei Stalingrad — Bei Rschew 108 Sowjetpanzer abgeschossen
Das mißglückte Landungsunternehmen bei Tobrnk — Oberleutnant Marseille errang seinen 151. Luftfieg

DRB . Aus dem Führerhauptquariier , IS. Sept . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Am Terek scheiterten mehrere feindliche Angriffe.
In der Schlacht nm Stalingrad wurden in erbitterten

Kümpfen weitere bedeutende Geländegewinne erzielt. Ver¬
bände der Luftwaffe unterstützten den Kampf des Heeres
Und griffen den feindlichen Rachschubverkehrauf Bahnen
bnd Straßen im Mündungsgebiet der Wolge an.

Im Raum von Woronesch nahm der Feind seine An¬
griffe mit stärkeren Kräften wieder auf. Er wurde ln har¬
ren Kämpfen unter hohen Verlusten abgewiesen.

Bei Rschew wurden bei der Abwehr wiederholter seind-
Vcher Angriffe im Bereich eines Armeekorps am gestrigen
Lage 106 Panzerkampfwagen , davon 71 allein im Abschnitt
einer Infanteriedivision , vernichtet. An anderer Stelle wurde
ün eigener Angriff erfolgreich durchgeführk.

2m Rordabschnitt der Front brachen örtliche Vorstöße
der Bolschewisten zusammen. Südlich des Ladogasees wur¬
den schwächere feindliche Kräfte eingeschlossen und vernichtet.
Artillerie bekämpfte feindliche Feuerstellungen , Bunker und
kampfstände mit beobachteter guter Wirkung. Auf dem La¬
dogasee wurden ein Sowjetbewacher und ein Frachtschiff
durch Bombenwurf beschädigt.

2n der Zeit vom 5. bis 15. September verlor die Son >-
jetluftwasfe 121S Flugzeuge , davon wurden 936 in Lufk-
kümpfen, 212 durch Flakartillerie un- 43 durch Verbände
des Heeres abgeschossen, die übrigen am Boden zerstört.
Während der gleichen Zeit gingen an der Ostfront 87 eigene
Flugzeuge verloren.

Es.inschtießlich der schon früher gemeldeten feindlichen
Verluste vernichteten finnische und deutsche See - und Lust-

.dieses S<reitkräfte im Laufe
eboote.

rieses Sommers 26 sowjetische Unter-

Wte bereits durch Sondermeldung Vekanntgegeven,
wurdtn die in der Rächt zum 14. September bei Tobruk un¬
ter Einsatz von Lust- und Seestreitkräfken gelandeten bri¬
tischen Truppen im engen Zusammenwirken deutscher un-
italienischer Kräfte nach hartem schnellem Kampf vernichtet
oder gefangengenommen.

An der Front in Aegypten bekämpften leichte deutsche
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge Krafkrvagenansammlun-

gen der Briten mit großer Wirrung . Deutsche ^ager schos¬
sen in Luftkämpfen über Tlordasrika und Malta 25 britische
Flugzeuge bei einem eigenen Verlust ab.

Ueber dem Seegebiet westlich von Brest sowie bei Ein¬
flügen in die besetzten westgebiete wurden fünf britische
Flugzeuge abgeschossen.

2m Kampf gegen Großbritannien griffen kampfflua-
zeuge in der letzten Rächt die Hafen- un- 2ndustrlestadk
Boston an. Es entstanden zahlreiche Brände.

2n der westlichen Rordsee versenkten Vorpostenbooke
in einem kurzen Seegefecht zwei britische Schnellboote und
schossen ein drittes in Brand.

An der ägyptischen Front errang Oberleutnant Marseille
seinen 145. bis 151. Luftsieg.-

TapfererA-Vook-Nachwuchs
Zur Geleitzugkatastrophe im Nordatlantik teilt das OKW

noch mit : „Nicht einige „Asse" der deutschen Unterseebootwaffe
brachten hier ihre jahrelange , schwer errungene Kampserfah¬
rung zu Geltung und Erfolg , sondern junge Kommandanten
und Besatzungen waren es, die hier den Wert ihrer sorgfäl¬
tigen Ausbildung , ihr Können , ihren Angriffsgeist und die
Überlegenheit ihrer Waffe schlagend bewiesen. Trotz schwer¬
ster See gelang es den Booten in kurzer Zeit , aus ihren ver¬
schiedenen Positionen gegen den gemeldeten Geleitzug vor - -
zustoßen und in unentwegten Tag - und Nachtangriffen Schiff
um Schiff aus ihm herauszuschietzen. Ihre Angriffe haven
unbeschadet der verzweifelten Anstrengungen der zur Siche-,
rung eingesetzten Zerstörer und Bewacher, die die Untersee¬
boote mit Artillerie und Wasserbomben bekämpften, zn einer
Geleitzugkatastrophe geführt . Der größte Teil der Schiffe
wurde versenkt, zahlreiche andere Schiffe wurden von einem
oder mehreren Torpedos getroffen , ohne daß ihr Sinken von
den Unterseebooten einwandfrei festgestellt werden konnte.
Die Größe der Schiffe ist zum Teil durch Namensfeststeüung
belegt. So wurde z. B . der britische Dampfer „Hektoria ",
l.3 797 BRT , ein Opfer dieser Angriffe.
. deutsche Unter ' 'ebootwaffe hat damit erneut gezeigt,
daß sie sich die Freisten des Entschlusses bewahrt hat und nach
wre vor das Gesetz des .Handelns bestimmt. Sie wird ihre An¬
griffe auch in Zukunft ü der Richtung und in der Stärke an-
setzen, die sie für erfo!>.;mch hält . Bestimmend allein ist das
Ziel : Die Niederringnn, . des Gegners , die ihre Krönung er¬
fahrt in der Vernichtung von feindlichem Schiffsraum und^racbt.

Sie Kampfe bei Mchew
WNVS. ZU den Kämpfen im mittleren Abschnitt der Ost¬

front teilt das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend
Mit: „In den Kampfabschnitten südöstlich von Kaluga  und
nordwestlich von Medhn  blieb die Angriffstätigkeit der
Bolschewisten wie in den Vortagen beschränkt. Kleinere ört¬
liche Vorstöße des Feindes wurden von der Infanterie zer¬
schlagen. Dagegen griffen die Bolschewisten im Raum von
Rschew wiederum in mehreren Wellen an . Nach starker
Artillerievorbereitung und verstärktem Einsatz der bolsche¬
wistischen Luftwaffe versuchten stärkere Jnfanterieverbänbe.
die von zahlreichen Panzerkampfwagen und einem Panzer¬
zug verstärkt waren , die deutschen Abwehrstellungen nördlich
Von Rschew zu durchbrechen. Die Angriffe wurden unter
schweren Verlusten für den Gegner abgeschlagen, sechs Pan-
zerkampfwagen wurden vernichtet und neun weitere bewe¬
gungsunfähig geschossen. An einer gefährdeten Stelle wur¬
den Sturmgeschütze  zur Unterstützung der deutschen
und Niederkämpfung der feindlichen Panzer eingesetzt. Wie¬
derholt stürmte der Feind an , drei Sturmgeschütze unter der
Führung eines Oberleutnants  wichen keinen
Schritt zurück. Durch Volltreffer fielen zwei Geschütze aus,
der Oberleutnant wurde verwundet . Trotzdem kämpfte er
mit seinen Soldaten mit dem einen Geschütz weiter und
konnte verhindern , daß der Panzerdurchbruchsversuch der
Bolschewisten Erfolg hatte . In zwei Tagen vernichtete dieser
Oberleutnant mit seiner Bedienung und seinen drei Sturm¬
geschützen 20 feindliche Panzcrkampfwagen.

Der Schwerpunkt der Angriffe deutscher Kampf - und
Sturzkampfflugzeuge richtete sich auf Bereitstellungen des
Leindes . lKin Nanrerrua  der Bolschewisten wurde durch

mehrere Volltreffer vernichtet . Der Eisenbähnnachschuvver-
kehr des Feindes erlitt durch Bombentreffer erhebliche Un¬
terbrechungen . In verschiedenen Ortschaften des rückwärtigen
Feindgebietes entstanden nach Bombenwürfen deutscher Zer-
störerflugzeuge größere Brände . Der Einsatz starker bolsche¬
wistischer Luftstreitkräfte konnte den Durchbruchsversuchen
und Bereitstellungen des Feindes nicht zum Erfolg verhel¬
fen. Deutsche Jäger stellten die feindlichen Verbände wäh¬
rend des ganzen Tages ."

26 Sswiet-U-Boole vernichtet
DNB Helsinki, 16. Sept . Das finnische Hauptguartier

gab über die Tätigkeit der Seestreitkräfte folgende Sonder-
meldnng aus:

„In der gegenwärtigen Schiffahrtsperiode hat die im
innersten Teil des Finnischen Meerbusens eingeschloffene
sowjetische Ostseeflotte fortlaufend Unterseeboote,ausgesandt,
nm die Seeverbindungen in der Ostsee zu stören. Um den
Preis schwerer Verluste ist es auch einzelnen Booten geglückt,
durchzuvrechen. Nack dem amtlichen Bericht vom Juli wur¬
den durch die gemeinsamen Operationen der deutschen unv
finnischen Seestreitkräste elf feindliche Unterseeboote Vernich-
tet. Unter Berücksichtigungder bereits früher gemeldeten
Verluste stieg die Zahl der in diesem Sommer im Finnischen
Meerbusen vernichteten Unterseeboote aus 26. Dazu kommen
einige unsichere Fälle, in denen feindliche Boote zum we¬
nigsten schwer beschädigt wurden. Auch die Luftstreitkräfte
haben wirksam an der Suche nach den Unterseebooten keil-
genommen und ihnen durch Bomben Schäden zugefügt."

Dßeuss in Xürre
Die zehnte internationale Filmkunstschau in Venedig

wurde am Dienstag abend mit der Preisverteilung beendet.
Wie in den letzten Jahren konnte das deutsche Filmschaffen
auch diesmal einen außerordentlichen Erfolg erzielen und da¬
mit die führende Stellung beweisen, die es innerhalb des
europäischen Filmschaffens einnimmt.

»
Nach einer Reutermeldung gab bas Washingtoner Ma¬

rineministerium am Mittwoch bekannt, daß der IS vvv Tonnen
große Flugzeugträger „Uorktown" in der Seeschlacht bei den
Midwah -Jnseln durch japanische Bomben - und Torpedo-
Angriffe versenkt worden ist.

*

Verhältnismäßig schnell hat sich London dazu bequemt,
eine Meldung über die jüngste Geleitzugkatastrophe im At¬
lantik herauszugeben . In der amtlichen Mitteilung heißt es,
daß im Atlantik ein schwerer U -Bootangriff auf einen Geleit¬
rug der Alliierten stattfand.

Zwei Zerstörer als versenkt zugegeben
Die erste Rate der britischen Admiralität für die Berlust-

rechnung von Tobruk

Berlin,  16 . Sept . (Eig . Funkmeldung.) Bei dem ge¬
scheiterten britischen Landungsversuch um Tobruk  wurden,
wie das Oberkommando der Wehrmacht meldete, Pier briti¬
sche Zerstörer versenkt. Die britische Admiralität gibt jetzt zu-«
nächst den Verlust von zwei Zerstörern zu. Sie tragen die
Namen „Shkh" und „Zulu ".

Die Schiffe wurden im Jahre 1938 in Dienst gestellt und
haben eine Wasserverdrängung von se 1870 Tonnen . Ihre
Bestückung bestand ans acht 12 Zentimeter -Geschützen, vier
4 Zentimeter -Flakgeschützen, acht Maschinengewehren und vier
Torpedorohren von 53,3 Zentimeter Kaliber . Die Leiden Zer¬
störer gehörten zn der modernsten britischen Zerr¬
st örerklasse.  Sie hatten eine Geschwindigkeit von 36,5
Knoten . Die Besatzung belief sich aus je 240 Mann.

Iran im Freiheitskamps
Genau wie es der englischen Propaganda auf di« Dauer

nicht gelungen ist, die Vorgänge in Indien und in Palä¬
stina, m Syrien und Aegypten der Weltöffentlichkeit zu ver¬
bergen, genau so wenig läßt sich noch die Version ausrecht-
erhalten , daß Iran ein freiwilliger Bundesgenosse der Bri¬
ten sei. Wenn es ihnen nach dem gemeinen Ueberfall aus
das von Riza Schah Pahlevi regierte Land auch gelungen
ist, diesen um sein Volk hochverdienten Monarchen zur Ab¬
dankung zu zwingen und für den jungen Nachfolger eine
englandhörige Regierung einzusetzen, die bereit war , nicht
nur die Beziehungen zu Deutschland abzubrechen, sondern
darüber hinaus noch ein Bündnis mit den Engländern und
den im Norden des Landes einmarschierten Bolschewisten zu
schließen, so ändert das nichts daran , daß das iranische Volk
-mch heute noch mit seinen Sympathien ganz auf Seiten
Deutschlands steht. In den Bolschewisten und in England
muß es ganz natürlich seine Erbfeinde sehen, denn schon seitdem 17. Jahrhundert haben dis Iraner immer wieder die
Erfahrung machen müssen, daß ihr Land für diese beiden
Mächte nichts anderes war als ein Zankapfel ihrer imperia¬
listischen Pläne . Das zaristische Rußland ebenso wie die bol¬
schewistische Sowjetunion haben niemals die Absicht aufge¬
geben, über Iran nach Süden zum Persischen Golf vorzu¬
stoßen, während andererseits England ständig bemüht war.
Iran als Vorfeld Indiens und als letztes VerLindun ^sglied
zwischen Indien und dem Nahen Osten in sein Herrschafts¬
system einzugliedern . Keine der beiden Mächte interessierte
sich bei diesen Streitigkeiten auch nur im geringsten für das
Land selbst und sein Wohl . So blieben alle Ansätze zu einer
Modernisierung der Wirtschaft des Landes immer wieder er¬
gebnislos . Rußland sowohl als auch England sahen in der
Wegelosigkeit des Landes den besten Schutz zur Verhinde¬
rung eines Vordringens des Gegners , uns auch die Sowjet¬
union hat mit unverhülltem Unwillen auf den Bau der
Transiranischen Nordsüdbahn , der unter der Herrschaft
Pahlevis mit eigenen Mitteln durchgeführt und vollendet
wurde , geblickt. Selbst an unfreundlichen Maßnahmen ließ
man es nicht fehlen . So sperrte beispielsweise die Sowjet¬
union während des Bahnbaues einmal ganz plötzlich die
Grenzen für die agrarische Ausfuhr der iranischen Nordpro-
vinzen , die völlig auf den sowjetischen Absatz angewiesen

.waren , mit dem Erfolge , daß diese Produkte einfach umka¬
men und die iranückie Landwirtschaft schwer geschädigt wurde.

^m Mgeniatz öazu hat Deutschtanü  fteis sie freund¬
schaftlichsten Beziehungen zu Iran gepflegt . Es bestanden
keinerlei Interessengegensätze . Vielmehr hatte Deutschland das
größte Interesse an einer wirtschaftlichen Stärkung Irans,
weil nur so der gegenseitige Handel , der sich, wie mit allen
Ländern des Südostens und des Nahen Osten, außerordent¬
lich günstig ergänzte , zu steigern war . Schon der

schafts-
Persien geschlosst , , ,
rung des Freiherrn von Minntoli wurde zwei Jahre später
nach Iran entsandt und hier hervorragend ausgenommen.
Eines der Mitglieder dieser Kommission, Dr . Heinrich
Brugsch , hat die Aufzeichnungen Minutolis später in einem
Buch veröffentlicht , das noch heute in seiner Genauigkeit und
Ausführlichkeit unübertroffen ist. Eine deutsche Firma , näm¬
lich sie Firma Siemens n. Halske, war es auch, die die erste
Telegraphenlinie in Persien baute und damit diesem ver¬
kehrsfremden Lande die erste ständige Verbindung mit den
europäischen Zentren sicherte. Der Deutsche Arnold entwickelte
als Generalpostmeister in Persien den Post , und Telegraphen«
Verkehr. Und immer wieder wnren es Deutsche, die beim
Ban von Straßen und Eisenbahnen , von Fabriken unv
Kraftwerken Iran ihre Dienste zur Verfügung stellten,
ohne daß dadurch jemals die Gefahr einer Politischen Abhän¬
gigkeit entstand . Auch die Tätigkeit des deutschen Konsuls
Waßmus im vorigen Kriege ist in Iran noch nicht vergessen.
Die Handelsbeziehungen entwickelten sich vor dem gegenwär¬
tigen Kriege aufs allerbeste. Deutschland nahm sowohl in der
Einfuhr , als auch in der Ausfuhr (wenn man das Erdöl
ausschaltet , das ja unter englischer Kontrolle stand und Iran
nur beschränkt zugute kam), bei weitem die erste Stelle ein,
und es steht fest, daß der deutsch-iranische Handel noch außer,
ordentlich erweiterungsfähig gewesen wäre.

Diese Entw .cktung unnntteivar vor oem « liege war frei¬
lich nur möglich, weil nach 1918 in Riza Schah Pahlevi ein
Mann das Heft m die Hand genommen hatte , der es ver¬
stand, sich freizumachen von dem sowjetischen sowohl als
auch englischen Einfluß , und der seinem Lande eine wirklich
unabhängige Stellung zu geben vermochte. Er schuf zunächst
einen Machtkern in Gestalt eines modernen stehenden Heeres
und gab dem Lande eine feste Verwaltung , nachdem er ge«
rade in dem Augenblick als der letzte Schah aus dem Hause
der Kadscharem m Begriff stand, die Freiheit seines Landes
vollständig zu verkaufen die Macht übernommen , hatte . Ge¬
stützt auf das Heer schuf Riza Schah dann eine feste Verwal.
tung und setzte die Regie irngsgewalt in allen Teilen des
Landes gegen unbotmäßige (leine Machthaber durch. Ord¬
nung uns Sicherheit herrsch: . -! im ganzen Lande . Die Land¬
wirtschaft und die Viehzucht, die beiden wichtigsten Säulen
der iranischen Volkswirtschaft , wurden systematisch gefordert.
Auf ihrer Grundlage ging die Regierung dann an den Auf.
bau einer Industrie , wobei mar planmäßig zuerst die Ver»
arbeitungsindnstrien entwickelte, dann aber mehr und "Ar
auch zur Schaffung einer Schwerindustrie überging . Die Bo¬
denschätze des Landes , in einem großen Reichtum an Kohle
und Eisen , Kupfer . Blei und anderen wichtigen Metallen be¬
stehend, wurden systematisch entwickelt Kraftwerke wurden
aebaut Eisen - und Kupferhütten . Die Landwirtschaft , die in
Vielen Gegenden nur vet kuWiicyer Mwaiierungmvgini , >,i,
dann aber freilich sehr gute Ertrage liefert , wurde durch den
Bau von Stauanlagen und Kanälen tatkräftig gefordert,
Versuch«. Wie etwa die Einführung des Zuckerrohranbaues
neben der Zuckerrübe, sowie des Anbaues von verschiedenen
Jndustriepflanzen — selbst die Anlage von Gummiplantagen
wurde bereits forschungsmäßia betrieben — ließen die ganze
moderne Großzügigkeit der Regierung Riza Schahs erken¬
nen . Schulen aller Art , Forschungs . und Versuchsanstalten
dienten oer Bildung des iranischen Volkes, das unter eigen,r
Reauna eine arokartiae Entwicklung nahm . Iran war a



, Wege, ein moderner Staat zu weroen, so wie FS-
heran heute eine ganz moderne Großstadt ist. Und das Er¬
staunliche war, dH alle diese Fortschritte einschließlich der
großen Eisenbahnbauten, deren größte dw 14M km lange
Kahn von Bender Schah am Kaspischen Meer nach Bender
Schahpur am Persischen Golf ist, ohne fremde Kredite aus
eigenen Mitteln bestritten wurden Sehr MM Aerger der
Engländer, die ja von jeher Anleihen als das beste Mittel
ansahen, um kleine Länder ihren Ausbeutungsinteressen
Lienllbnr »u machen. , ^
' Der Stolz Irans darauf war wohlberechtigt. Er war der
Leistung des modernen Irans würdig, gleichzeitig aber auch
Ar stolzen Geschichte dieses Volkes, das bereits im Altertum
eine Großmacht war, als von England und der UÄll apchnar keine Rede sein konnte. Die Iraner , von den Englan-
Hern gern als ein umherstreifendes, kulturloses Nomaden.
Volk hingestellt, sind in Wahrheit eine der ältesten Kultur¬
nationen der Welt. Die iranische Dichtung kann sich eben¬
bürtig den geschichtlichen Meisterwerken anderer Nationen
an die Seite stellen. Was dieses Volk auch heute noch zu lei¬
sten vermag, das hat es in den wenigen Jahren seiner wirk¬
lichen Unabhängigkeitunter der Regierung Riza Schahs be¬
wiesen. Niemals wird das Volk Irans diese Zeit seiner Frei¬
heit und seines freien Schaffens vergessen. Die Erinnerung
daran macht es ihm für immer unmöglich, sich der Bevor¬
mundung durch' arrogante britische Kolonialbeamtezu beu¬
gen, geschweige denn der sturen Massenversklavung des Bo -
schewismus. Wenn die Engländer glauben, ein solches Volk
auf die Dauer Niederhalten zu können, so irren sie sich. Und
wenn sie der Unterdrückung nach ihrer Art sogar noch offe¬
nen Hohn hinzufügen, wie etwa den, dH sie den Iranern
anbieten, ihnen als Entgelt für die Beschlagnahme der
Transiranischen Bahn „eine genügende Zahl von Kamelen
zur Befriedigung ihrer zivilen Transportbedurfnisse zur
Verfügung zu stellen" so Wissen sie Vielleicht gar nicht ein
Wie gefährliches Spiel sie damit spielen.„Wenn angesichts der
Aussaugung und Unterdrückung die Stamme zur Selbsthilfe
schreiten, so kann England Wohl eine Zeitlang , diese Frei¬
heitskämpfer als Aufrührer und Plünderer erschießen lassen.
Auf die Dauer wird dadurch der Freiheitswille der Iraner
nicht gebeugt werden. Was aber ein Volk bedeutet, das für
seine Freiheit kämpft, das haben die Engländer ja jetzt in
Indien kennengelernt. Ganz besonders gilt das jetzt, wo für
den Freiheitswlllen dieser Völker, von Indien bis Aegypten,
>ine neue Hoffnung entstanden ist. Die Hoffnung nämlich,

!>aß mit dem Siege Deutschlandsund der Achse auch für sie
ster Tag der endgültigen Befreiung von englischen und sow-
ietlichen Ketten kommen wird!

Das Steppe in Mika
Ergänzender Bericht des OKW.

Nahkampf Mil Flammenwerfern
Jedes Haus ein Stützpunkt.

*DNB . Zu den erbitterten Kämpfen um Stalingrad teilt
das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend weiter mit:
-Im Festungskampf von Stalingrad arbeiteten sich die deut¬
schen Truppen nach Niederkämpfungzahlreicher Bunker und
m schweren Häuserkämpfen schrittweise weiter gegen den
Stadtrand vor. Betonbunker und eingegrabene schwere Pan¬
zer mußten mit Flammenwerfern und geballten Ladungen
im Nahkampf vernichtet werden. Heftige Kämpfe entwickelten
sich in einem Fabrikgebäude, wo jedes Haus, durch Ausbre¬
chen von Scharten und Anlage von Sperren und Hindernissen
zu einem Stützpunkt ausgebaut, in harten Einzelkämpfen mitder blanken Waffe genommen werden mußte. Kampf- und
Sturzkampfsliegerverbändeunterstützten wirksam den An¬
griff des Heeres gegen die Schwerpunktedes feindlichen Wi
Verstandes und die tiefgestaffelten bolschewistischen Stellungs-
spsteme. Flakartillerieverbände waren im Vorgehen mit den
eigenen Angriffsspitzenan der Zermürbung des feindlichen
Widerstandes hervorragend beteiligt und setzten vier bolfche.
wistische Batterien außer Gefecht, die von beherrschenden Stell
lunqen aus die deutschen Stoßkeile aufzuhalten versuchten.

Im Südwesten  von Stälingrad nahmen Verbände
eines Panzerkorps in schneidigem Einsatz einige beherr¬
schende Höhen, die sich fast bis unmittelbar an die Stadt und
an die Wolga erstreckten. Die außerordentlich stark befestig¬
ten Stellungen, deren Bunker mit dicken Stahlplatten ver¬
sehen waren, wurden nach eingehender Vorbereitung durch
Angriffe der Luftwaffe von den vorstoßenden Panzerver¬
bänden vernichtet und dabet 15 schwere Feindpanzer, 22 Ge¬
schütze und Pak zerstört. Vom Wolga-Ufer aus wurde der
Verkehr über die Kriegsbrücke, die die Bolschewisten aus
Pontons gebaut hatten, durch Artillerie nnd schwere In¬
fanteriewaffen unterbunden.

Besonders starke von Artillerie und Lu,rwaffenverbän>
den unterstützte Entlastungsangriffe unternahmen die Bol¬
schewisten gegen unseren nördlich  der Stadt zur Wolga
vorgeschobenen Angriffsgürtel . Auch hier wurden im Zu¬
sammenwirken mit Flakartillerie und fliegenden Verbänden
der Luftwaffe alle Angriffe unter Hohen blutigen Opfern
für die Bolschewisten und empfindlichen Ausfällen an schwe¬
ren Waffen abgewiesen, zum Teil sogar schon vor dem Her¬
austreten aus dem Bereitstellungsraum durch Artillerie unk
Flieger zerich' ""-"" "

DNB . Zu -dem britischen Landungsversuch Sei Tovruk
teilt das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend mit:
»In den frühen Morgenstunden des 14. September versuch¬
ten britische Truppen bei Tobruk, unterstützt von zahlreichen
stärkeren Einheiten der britischen Kriegsflotte, in Begleit-
und Landungsbooten in breiter Front an der Küste an
Land zu gehen. Gleichzeitig setzten Verbände der Luftwaffe
Fallschirmjäger  ab , die das Unternehmen von Land
aus verstärken sollten. Diese wurden jedoch schon kurz nach
dem Absprung abgeschossen oder sofort nach dem Aufsetzen
gefangengenommen. Die auf die Küste zusteuernden Lan¬
dungsboote  der Briten wurden bereits vor Durchfah¬
ren der Brandung vom Feuer der deutschen und italieni¬
schen Küstenbatterien und schwerer Infanteriewaffen gefaßt,
gerieten in Brand und versanken. Einige wenige Landungs¬
kommandos, denen es gelang, bis auf den Strand vorzu¬
dringen, wurden vor den Drahthindernissen  im
zusammengefaßtenFeuer von Maschinengewehren und Gra¬
natwerfern zusammengeschossen oder gaben sich angesichts
der Aussichtslosigkeit ihrer Lage gefangen.

Die feindlichen Flolteneluyerren,  öle mir
ihrem Feuer das Landungsunternehmen decken sollten, wur¬
den von deutschen und italienischen schweren Küstenbatterien
sowie Batterien der deutschen Flakartillerie unter wirkungs¬
volles Feuer genommen. Bereits die ersten Salven lagen
deckend, gelbliche Rauchwolken und abblasender Dampf zeug¬
ten von der schweren Verheerung im Schiffsinnern. Drei
britische Zerstörer, einige Korvetten und zwei größere Be-
gleithoote drehten mit schwerer Schlagseite ab und ver¬
sanken im Mittelmeer. Deutsche Räumboote brachten ein
britisches Schnellboot mit 117 Gefangenen, die zum Teil von
den versenkten Schiffseinheiten stammten, in den Hafen von
Tobruk ein. Nach Vorgefundenen Beutepapieren hatte der
Gegner den Auftrag , die Lafenanlagen von Tobruk zu zer¬
stören und die im Hafen befindlichen Schiffe zu versenken.

Schon gegen 9 Uhr früh war in der Umgebung von
Tobruk wieder vollkommene Ruhe hergestellt. Durch den so¬
fortigen Einsatz deutsch-italienischer Verbände gelang es
nach hartem Kampf, der etwa fünf Stunden  dauerte,
die britischen Kräfte, hie das Festland erreichten, unter
hohen Verlusten für den Gegner zu vernichten oder gefan¬
genzunehmen. Ueber 576 Briten , darunter 34 Offiziere,
mußten den Weg in die Gefangenschaft antreten . Die Ver¬
luste der deutsch-italienischen Truppen sind gering.

In Verbindung mit diesem Landungsunternehmen wur¬
den westlich und östlich von Tobruk an verschiedenen Stellen
der Küste britische Spähtrupps  an Land gesetzt, die
aber ihre Aufträge nicht durchführen konnten, da fie bereits
im Dünengelände vernichtet oder gefangen wurden.

Die sich nach Osten auf das Meer zurückziehenden briti¬
schen Schiffseinheiten  wurden von deutschen und
italienischen Kampf- und Zerstörerflugzeugen verfolgt und
in rollenden Einsätzen angegriffen. Ein aus Alexandria ent¬
gegenkommender britischer Schiffsverband, der den anderen
zu Hilfe kommen sollte, wurde ebenfalls bombardiert. Dabei
wurden zwei britische Kreuzer, ein Zerstörer und mebrere
Motortorpedoboote versenkt. Zwei weitere Zerstörer erhiel¬
ten so starke Beschädigungen, daß sie manövrierunfähig lie¬
gen blieben. Außerdem ist mit dem Verlust einer weiteren
Korvette "

DNB . Rom, 16. Sept . „Nach Dieppe haben," schreibt der
diplomatische Mitarbeiter des italienischen Nachrichtenbüros
Stefan !, „zwei Schläge, die die Engländer bei Cherbourg und
Tobruk erlitten, den intelligenten Teil der britischen öffent¬
lichen Meinung erkennen lassen, daß der aroß? Vewe-d,-
zungswall des Westens, der von Finnland bis zum Becken
»es Mittelmeeres reicht, nicht durchbrochen, ja nicht einmal
rngekratzt wurde. In Tobruk wie in Dieppe reichten die
örtlichen Besatzungen  vollkommen aus, um den bri-
ischen Versuch zu zerschlagen. Die beträchtlichen Streitkräfte,

üe in allen Abschnitten den Auftrag haben, solchen Versu¬
chen entgegenzutreten, brauchten nicht einmal in Aktion zu
treten. Das Verhältnis zwischen den sehr schweren engli¬
schen Verlusten und den außerordentlich geringen Verlusten
der Truppen der Achsenmächte ist für die Briten vernichtend.
Man kann," so fügt der diplomatische Mitarbeiter Stefanis
hinzu, „daraufhin nur hoffen, daß die Engländer nicht auf
halbem Wege stehen bleiben, sondern derartige Versuche recht
oft wiederholen. Die Erfahrungen von St . Nazaire, Bou-
logne, Dieppe, Cherbourg und Tobruk sollten den britischen
Generalstab überzeugen, daß die Zeiten des Kaperkrieges
vorbei sind und daß Piraten keine Erfolgsaussichten mehr
haben. Nach Ansicht europäischer militärischer Kreise enthül¬
len diese Versuche eine vollkommen veralterte  Men¬
talität . Zwischen dieser geistigen Einstellung und der Gegen¬
wartswirklichkeit ist ein Unterschied wie zwischen dem Trans-
»meltmrm„nd d-m Weltkrieg. Vielleicht sind es." so schließt

der diplomatische Mitarbeit ??, „die Cöwboŷ rraomonen vv»
nordamerikarnschenArmee, die London zu diesen jüngsten
Illusionen angeregt haben."

Die britischen Anstrengungen, so betont „Gazetta d»l
Popolo", bewiesen, wie schwerwiegend der Verlust von To¬
bruk für die Briten und von welcher Bedeutung sein Besitz
für die in Aegypten operierenden Truppen der Achse sei.
Zweifellos sollte der Angriff, wie „Popolo d'Jtalia " aus¬
fuhrt, der El-Alamein-Stellung Entlastung bringen und das
deutschfitalienische Kommando desorientieren. „Carriers della
Sera " hebt hervor, daß es anscheinend noch weiterer Enttäu¬
schungen bedürfe, bis das englische und amerikanische Kom¬
mando sich überzeugten, daß ein Landungspersuch in Fein¬
desland, wenn dieses von erstklassigen Truppen wie denen
der Achse verteidigt werde, eine Verzweiflungsaktion, eins
Tollheit und nachgerade Selbstmord darstelle. Die Bratest
spielten auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz rhrs
Karte wieder mit der gleichen Verzweiflung aus, wie sie es
am Äermclkanal getan haben; denn ein Erfolg ber Tobruk
wäre immerhin ein Trost für die schwere Schlapps bet
Dieppe gewesen.

«Eine kalke Dusche"
London zum mißglücktenLandungsversuch.

Ueber den Mißerfolg der Engländer bei ihrem aussichts¬
losen Landungsunternehmen bei Tobruk meldete Reuter in
seiner hinlänglich bekannten Art, in der die Niederlage in
einen Erfolg umzufälschen versucht wurde. Die englische Te-
legraPhen-Agentur muß aber selbst dieser beschönigenden
Darstellung hinzufügen: „Der Rückzug erfolgte nicht ohne
eigene Verluste, die angesichts der Stärke der Abwehr zu er¬
warten waren". Aber selbst diese vorsichtige Formulierung
hat in London eine verheerende Wirkung ausgeübt, die sich
vor den ausländischen Pressevertretern nicht verbergen ließ.
„Die Wirkung der eigenen Version ist in London die einer
kalten Dusche gewesen" — so berichtet darüber ein neutrales
Blatt, das Stockholmer „Aftonbladet". Man scheint also in
London so langsam doch den wahren Wert der „siegreichen
Rückzüge" zu erkennen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lufkverbände verfolgen Panzer.

DNB Rom, 1k. Sept . Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt: , ^ ,

„Bei Säuberungsarbeiten im Gebiet von Tobruk wurden
noch etwa zwanzig weitere Gefangene eingebracht. Unsere
Luftverbände verfolgten gestern die feindlichen Panzerem-
heiten, die an den gescheitertenAngriffe« gegen einige unse¬
rer Flugplätze teilgenommen hatten und zerstörten in küh¬
nem Tiefflug eine größere Anzahl von ihnen oder machten
sie unbrauchbar. . ^ ^

Von anderen Verbänden wurden britische Kraftfahrzeug,
ansammlungen ebenfalls in kühnem Tiefflug angegriffen
Trotz Ser heftigen Abwehr wurden 15 Fahrzeuge in Brank
geschossen und viele andere schwer beschädigt. Eins unsere«
Flugzeuge kehrte nicht zu feinem Stützpunkt zurück. ^ ,

Am gestrigen Tage erzielten deutsche Jäger in wiederhol-
ten Gefechten durch den Abschuß von 22 britischen Flugzeugen
glänzende Erfolge . . . .

Die Bombardierung der Ziele von Malta wurde forkg«,
setzt. Im Luftraum über Ser Insel verlor die britische Luft.
Waffe in Luftkkmpfen drei Spitfire ."

Der finnische Heeresbericht.
DNB Helsinki. 16. Sept . Im finnischen Heeresbericht

öom Mittwoch heißt es: „Am südlichen Teil der Ostfront
unternahm der Feind nach Artillerie^ und Granatwerfervor-
bereitung einen Angriff in Stärke von zwei Bataillonen. An
zwei Stellen gelang es ihm, in das Vorfeld unserer Stellun¬
gen einzudringen. Nach heftigem Kampf schlugen ibn unsere
Truppen im Gegenstoß zurück. Der Kampf dauert noch an. —
Unsere Küstenartillerie nahm in der Kronftädter Bucht feind¬
liche Schiffe unter Feuer, so daß sie sich sofort einnebelten.
Die Festung Minmaeki erwiderte das Feuer. Im östlichen
Teil des Finnischen Meerbusens kamen unsere letckten Dse-
streitkräfte mit Wachschiffen in Feuerberühruna und erziel¬
ten mehrere Treffer. Die feindlichen Schiffe flüchteten in den
Schutz der Insel Lavansaari. Ueber der Äunus -Landenge
fand ein Lnftkampf statt, aus dem unsere Flieger trotz dop-
pelter Uebermacht als Sieger hervorgingen und einen Jäger
vom TYP Lagg-3 und einen weiteren vom Typ MJG -1 aü-
schossen. Ferner fiel unseren Truppen eine feindlicke Jagd¬
maschine unversehrt in die Hände. In der letzten Nacht un¬
ternahm der Feind zwei Luftangriffe gegen die Stadt Kuiür.
In beiden Fällen konnten die feindlichen Maschinen dank des
starken Sperrfeuers der Bodenabwehr nur einen Bruchteil
ihrer Bomben ans das Stadtgebiet werfen."

vWMlles Mein in Vien
Roman van Hugo M. Kritz
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21. Fortsetzung

, « Er sab sie mit zufammengezoaenen Brauen an. „Wie
soll ich das verstehen. Gräfin ?" Aber noch ehe Martina zu
einer Erwiderung ansetzte, winkte er resigniert ab. „Ich
weiß schon, Grästn.  sagte er müde und legte Martinas
Hut auf einen Sessel, „Sie moralisieren, wie alle anderen
auch. Sw sind eine Gräfin Dorival, und Sie sehen die
Dmae, wie Sie gelehrt wurden, die Dinge zu sehen. Ein
Erzherzog und ein ehemaliges Dienstmädchen! Ja , eine
Hochstaplerin womög ich, die ein kaiserliches Diadem ge¬stohlen haben soll —"

. . / Sie h a t es gestohlen. Kaiserliche Hoheit." Aber so¬gleich erschrak Martina.
„Woher wissen Sie das ?" schrie er sie an. plötzlich

hemmungslos, „wre kommen Sie dazu, so etwas zu be*
Sie , eine wildfremde Landgrafin, die keine

Ahnung von den hiesigen Verhältnissen haben kann und
^ch - ooch die Lubomirska jemals im Leben

gesehen hat? Sie sprechen nach wie ein Papagei , was die
anderen sagen! Die Baronin Lubomirski war in der Tat
ein ehemaliges Dienstmädchen, sie hat dies auch niemals
geleugnet, denn es ist bestimmt kein Makel — aber daß
ste das Diadem gestohlen, das heißt, es aus Geldgier und
Eigennutz behalten haben soll, das ist einfach eine Ver¬
leumdung, eine gemeine Lüge, von jenen in die Welt gesetzt,die mir übelwollenI" " -

Martina legte den Kopf auf die Seite und lächelte.
-/Die Lubomirska, wenn ich mir diesen Einwand erlauben
darf, hatte aber doch im Laufe von zwei Jahren alle
Gelegenheit gehabt, das Diadem zurückzugeben. Sie mußte
doch wissen, wie sehr Kaiserliche Hoheit dadurch inSchwierigkeiten geraten."

„Ach was", sagte der Erzherzog ärgerlich, „sie ist eine
Frau . Sie denkt nicht weiter darüber nach. Man hat fie
von hier durch Hinterlist und alle möglichen Machenschaften
vertrieben — wär 's ein Wunder, wenn sie das Diadem
behalten hatte, aus Trotz gegen ein Regime, das sie wie
Herkunstbehandelte nur wegen ihrer einfachen
, . / -Solche Wortes, sagte Martina , „ehren den, der sie

Der unerschutterlicheGlaube. der Kaiserliche Hoheit
stV - und Edle im Menschen erblicken läßt, vermag
sich selbst über >edes erwiesene Faktum hinweazusetzen—"

„Was", rier oer ixrzyerzog, „nennen « ie ein erw,e,enes
Faktum?"

„Zum Beispiel: daß das Diadem verschwunden ist. Man
mag die Sache drehen und wenden wie man will — es ist
verschwunden, Kaiserliche Hoheit, und es bleibt ver¬
schwunden, ebenso wie die Dame, der Sie es gegeben haben.
Aber". Martina fuhr mit der Hand durch die Luft, „ich
will niemands Gefühl verletzen, schließlich geht mich die
Sache nichts an. Kaiserliche Hoheit haben erkannt, daß ich
die Baronin Lubomirska nicht bin — nun werden gewiß
auch andere es zu erkennen vermögen. Ist die Ähnlichkeit
wirklich so groß?"

Er starrte sie die Spanne eines Augenblicks an, dann
fuhr er sich mit der Hand über die Augen und wandte
sich ab. „Ja und nein. Es ist schwer zu sagen. Reden wir
nicht davon, sondern trinken wir ein Glas Sekt, Gräfin",
sagte er, indem er die Champagnerflasche aus dem Kübel
hob, „es war für uns beide ein aufregender Abend."

Martina setzte sich. „Was werden Kaiserliche Hoheitnun tun ?"
Er sah sie prüfend an. „Wie meinen Sie das ?"
Martina schlug ein Bein über das andere und lehnte

sich im Sessel zurück. Sie fühlte sich jetzt bedeutend sicherer.
„In bezug auf Brasilien", antwortete sie und sah zu ihm auf.

Seine Hand, als er ihr das gefüllte Sektglas reichte,
zitterte ein wenig. „Ich möchte Sie bitten, Gräfin", sagte
er betreten, „unser heutiges Gespräch zu vergessen, als
hatte es niemals stattgefunden. Meine Absicht, auf Rang
und Würden zu verzichten und als einfacher Bürger nach
Südamerika zu gehen, erhielt heut abend einen gewaltigen
Auftrieb, als ich hörte. Sie - das heißt, als iH glaubte,
me Baronin Lubomirska sei in Wien. Jetzt oder nie,
dachte ich. Ich war geladen mit Energien. Verstehen
Sie mich recht, ich bin eine Natur , die starke Impulse
braucht, um zur Tat zu schreiten. Und weiß Gott, es war
ein starker Impuls , als Schitznagl mit der Nachricht kam,
er hatte Sie bei Meißl gesehen! Ich —", er brach ab.
Eine schwere Müdigkeit war in seinem Gesicht. Er hob
das Glas. „Ich trinke auf Ihr Wohl, Gräfin . Ich hoffe,
S :e werden mir verzeihen und nicht schlecht von mir denken.
Vergessen Sie mich, vergessen Sie den heutigen Abend. Er
hat Ihnen nur Unangenehmes gebracht."
- Martina lachte kurz auf. „Vielleicht würden Kaiserliche
Hoheit dre Gute haben, auch Herrn Warduhne davon zu
überzeugen, daß ich die Baronin Lubomirska nicht bin?
Es ist eine bescheidene Bitte, die ich hier ausspreche."

Der Erzherzog trank das Glas aus und sagte: „Ah!"
Dann tuhr er über den Schnurrbart und warf Martina
emen dunklen Blick forschender Neugier zu. „Was will —Warduhne von Ihnen ?^

„Lvarouyue,  uxarnna oegann unruyig zu werue»,
„— er hat leider die Lubomirska niemals in der Nähe
gesehen — zu meinem Unglück, muß ich sagen, denn um
nichts in der Welt ist er davon zu überzeugen, daß ich
jene Dame nicht bin."

Der Erzherzog hob fragend die Achseln. „Und — was
weiter? Was kümmert Sie Warduhne ? Sie meinen —
äh — er liebt am Ende die Lubomirska, wie?"

„Ja , er ist geradezu verrückt nach ihr, wenn Kaiserliche
Hoheit diesen Ausdruck gestatten. Damit sind für mich eine
Reihe höchst unangenehmer Konsequenzenverbunden."

„Für Sie ?"
„Für mich. Kaiserliche Hoheit."
„Berstehe ich nicht. Warum schicken Sie ihn nicht zum

Teufel, Gräfin ?^
„Weil —Martina  senkte den Blick. „Er droht. Im

Grunde ist ja alles nur eine Bagatelle. Aber dieser War¬
duhne hat die Lubomirska immer nur aus der Entfernung
gesehen. Wie soll ich ihn überzeugen, daß ich nicht sie bin?"" „Liebt er Sie?

„Die Lubomirska liebt er, wie er sagt. Wenn aber
Kaiserliche Hoheit —"

Nun mußte der Erzherzog lächeln. „Ich, meine liebe
Gräfin, bin die allerungeeianetste Person, Warduhne zu
überzeugen. Verstehen Sie denn nicht? Er würde doch nur
glauben, daß ich Sie ihm entreißen will. Und überdies
-- wenn er die Lubomirska niemals persönlich kannte,
Ihnen jedoch, in deren Nähe er war , seine Liebe erklärt
- — ich weiß nicht, ob es dann überhaupt noch daraus

ankommt, wer Sie sind und wie Sie heißen. Er wird Sie,
wie ich ihn kenne, überhaupt nicht mehr auslassen, seienSie , wer Sie wollen."

Martina sah ihn an. „Oha", sagte sie perplex.
Der Erzherzog ließ sich in den Sessel fallen, fuhr sich

mt der Hand über die abgespannten Züge und sagte bei¬
läufig: „Warduhne wird Ihnen zu schaffen machen. Er ist
ein seltsamer Mensch, hochbegabt, von ungewöhnlicher
Intelligenz, ein Grandseigneur im besten Sinne . Er ist reich
wie em Maharadscha, zwar leichtsinnig, aber sehr nobel.
Er war es, der vor ein paar Jahren die berühmte Poker-
parste mit dem Grafen Postatzky im Sacher fpielte. Die
Parste dauerte von Mitternacht bis fünf Uhr nachmittags
des nächsten Tages, und in dieser Zeit hatte Warduhne
em und eine halbe Million Gulden verloren. Er rührt seit
damals keine Karte mehr an, obwohl der Verlust seine
Finanzen nicht im geringsten erschüttert haben konnte.
Sein Reichtum ist von der Art, die sich im Dunkeln vermehrt.
Was er anrührt , wird zu Gold. Haben Sie aus seine Sockengesehen?"

„Auf seine - Socken?"
(Fortsetzung folgt)
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Geüenktage
17 . September.

IMS Der preußische Staatsmann Karl Otto von Raumer in
Stargard geboren.

1832 Der Geschichtsforscher und Genealog Ottokar Lorenz inJglau in Mähren geboren.
1SL6 Der Schriftsteller Otto Gmelin in Karlsruhe geboren.
16d2 Der Rechtsgelehrte Rudolf v. Jhering in Gottingeugestorben.
1S17 Der Landschaftsmaler Toni von Stadtler in Münchengestorben. ' ,

Symbole deutscher Geschichte
Zur Reichsstratzensammlung.

NSK . Zu den lebendigsten und unmittelbarsten Mittlern
der im Geichehen wie in der Beharrung , in der Tat wie im
Geist so reichen deutschen Geschichte gehören die Bauten , die
Tore und Burgen und Denkmäler in den deutschen Gauen,
denn sie sind Zeugen jener Zeiten und ihrer Inhalte . Wo
sonst nur die geschichtliche Erinnerung ihre Bilder sich schasstund wo sonst nur noch der Mythos vergangener Zeiten und
Taten geheimnisvoll mächtig ist, da künden noch Bauwerke
von dem Geschehen, das sie selber erlebten , das sie sahen
oder zu dessen Erinnerung sie geschaffen worden sind. Es ist
nicht von ungefähr , daß uns Deutsche das Bild einer mittel¬
alterlichen Stadt , einer alten Burg oder eines Denkmals be¬
deutender geschichtlicherErinnerung besonders stark ergreift,
denn wir sind ein Volk, das mehr als manches andere nach
einer vertieften Erkenntnis und Sinndeutung seiner Exi¬
stenz und seiner Aufgaben drängt und das deshalb zu den
steinernen Zeugen und Abbildern der Vergangenheit als den
Sinnbildern seines überzeitlichen Lebens eine besondere
tiefe und innige Beziehung hat . früher mag Wohl dieses zuallen Zeiten mächtige Gefühl zu einer romantischen Schwär¬
merei oder zu einem Pathetischen Historienkult verschwom¬
men und zerflossen sein, — heute ist es in einer großen Zeit
mit großen Ausgaben und angesichts des Beginnes der gro¬
ßen deutschen Erfüllung klar ausgeprägt worden zu der be¬
wußten Erkenntnis , daß alle Gegenwart eines Volkes letzt¬
lich aus der Verpflichtung der Vergangenheit und der Ver¬
antwortung gegen die Zukunft besteht. Deshalb auch vermag

'das deutsche Volk seinen Weg durch diese Zeit mit allen
ihren Prüfungen , m denen wir zu Entscheidungen fürJahrhunderte aufgerufen sind, mit solcher inneren Kraft,
mit solcher Gewißheit und Gläubigkeit zu gehen.

Immer ergreifen uns me roamen uno L>enimmer oer
Vergangenheit mit ihrem symbolhaften Gehalt besonders
stark. Beim Anblick der Marienburg  denken wir an den
vielhundertjährigen Kampf im Osten, den wir jetzt endlich
auch ganz zu gewinnen im Begriffe sind, und beim Anblick
des Straßburger Münsters  etwa denken wir an die
deutsche Behauptung im Westen, an den ewigen Grenzkampf,
der nun sein Ende gefunden hat . Die Garnisonkirche
in Potsdam  ist uns untrennbar verbunden mit der Zeit
und dem Geiste des Großen Friedrich , und das Bild des
Stephansdomes in Wien  ist uns Gleichnis des
deutschen Geistes an der Donau und der deutschen Sendung
der alten Ostmark des Reiches. Das Völkerschlacht¬
denk  m a l bei Leipzig beschwört uns die Erinnerung an die
Zeit der Freiheitskriege , und das Hermannsdenkmal
km Teutoburger Walde lenkt unsere Gedanken zurück bis zu
dem ersten großen germanischen Schicksalskampfe. Aber auch
unsere heutige Zeit schafft sich schon, wie jede echte geschichts-kächtige Zeit , ihre Symbole in Baudenkmälern : der Mythus
der nationalsozialistischen Revolution lebt in dem Mün¬
chener Mahnmal,  jedem Deutschen längst vertraut , und
das Tannenbergdenkmal  ist uns Denkmal des deut¬
schen Heldentums im ersten Weltkrieg und zugleich Mahn¬
mal und Verpfl ick King sür uns , den damaligen Krieg , um
dessen Preis und Krönung wir betrogen worden waren oder
«ns selber betrogen haben, nun doch noch für Jahrhunderte
zu gewinnen , damit alle großen Opfer von damals ein
Vierteljahrhundert später doch ihren Sinn , ihre Krönung
und Erfüllung finden sollen! Mit solchen Gedanken werden
wir auch die sechzehn Bilder  deutscher Bauten , Türme,
Tore und Denkmäler , der Zeugen deutscher Geschichte und
der Zeugnisse deutschen Sü ' sals, auf den Glasplaketten der
ersten Reichsstraßensammlung im Kriegswinterhilfswerk
1942-43 betrachten , und wir werden uns auf solche Weise
abermals erinnern , worum es in diesem Kriege geht und
wofür wir kämpfen! . K. M.

Stratzensammlung nur Samstag und Sonntag
DNB . Berlin , 16. Sept . Die erste Reichsstraßensammlung

des Kriegs -WHW 1942-43 wird am 19. und 20. September
von dem NS -Reichsbund für Leibesübungen durchgeführt.
Ps wird besonders daraus hingewiesen , daß nur am Sams¬
tag und Sonntag gesammelt werden darf.

Alte Kupfer- und Nickelmünzen sür bas WHW.
Viele unter uns haben es seinerzeit übersehen , die außer

Kurs gesetzten Kupfer - und Nickelmünzen vor Ablauf der
Einholungsfrist auszugeben oder gegen kursfähiges Geld
simzutauschen. In allen möglichen Behältern , Schubladen
»nd sogar in Geldbörsen sind immer noch derartige Münzen
iu finden . Der Einzelne kann damit nichts anfangen ; in der
Raffe gewinnen diese Münzen aber an Bedeutung und kan¬
ten nützlicheren Zwecken zugeführt werden . Das Kriegs-
pinterhilfswerk 1942-43 gibt Gelegenheit , uns dieser außer
Kurs gesetzten Münzen auf bequeme Art zu entledigen , in¬
dem wir sie bei der Reichsstraßensammlung am kommenden
Samstag und Sonntag neben unserer üblichen Spende in
die Sammelbüchsen der ehrenamtlichen Helfer stecken. Wir
»eben damit diesen für uns wertlosen Münzen eine neue Be¬
stimmung und stellen sie in den Dienst jener Kraft , die unsden Endsieg sichert.

- Eine Warnung für die Winzer . Beim Reinigen einer
Weinberg -Lustdruckspritze ist in Rüdesheim einem Wem-
bergsarbeiter ein schlimmer Unfall widerfahren . In der An-
nähme , die Spritze sei luftleer , machte er das Luftkugelventil
locker. Durch den sich im gleichen Augenblick ergebenden Luft¬
druck flog die Schwimmkugel aus dem Ventil und trat den
Arbeiter im Gesicht, das erheblich verletzt wurde . Abgesehen
davon kann es bei solchen Unfällen zu Blutvergntungen
kommen, denn die noch in der Spritze befindlichen Reite der
Spritzbrühe sind meist giftig . Darum sollte immer wieder mit
der größten Vorsicht an solche Arbeiten herangegangen wer-
den.

- Der Soldat im Laden Aus den Krenen der Verbrau¬
cher sind wiederholt Klagen über eine bevorzugte Abferti¬
gung solcher Wehrmachtsangehöriger laut geworden , me
keine Urlauber sind, sondern ihren ständigen Aufenthalt in
der Heimat haben . I » Berlin ist nunmehr eine Regelungdurch einen Kommandanturbefehl der Wehrmachtskomman-
dantur erfolgt . In ihm werden die Wehrmachtsangehorigen
darauf hingewiesen , daß grundsätzlich nur Zivilpersonen mit
einem entsprechenden Ausweis zur bevorzugten Mscrtigung
bei den Einzelhandelskausleuten berechtigt pnd Ferner hat
die Wehrmachtskvmmandantllr keine Bedenken dagegen daß
verwundete Soldaten und Urlauber des Feldheeres du um
als solche ausweisen eine bevorzugte AbserOguilg ergalten
Allen anderen Soldaten ist dagegen ^ur chuirechieihalturlg
des guten Verhältnisses verboten , sich »i den V^ kaulvstenrii
vorzudräilgen und etwa über den eigenen Bedark l>' .aus
Einkäufe für Verwandte und Bekannte z» tätigen.

Franz Vogt ch. Am letzten Montag ist Sensenschmisd-
meister i . R . Franz Vogt  nach kurzem Krankenlager ver¬
schieden. Er wurde seinem Wunsch entsprechend gestern in
aller Stille feuerbestattet . — Mit dem Verstorbenen , der ein
Lebensalter von nahezu 84 Jahren erreichte , scheidet eine der
markantesten Persönlichkeiten aus dem hiesigen Gemeinde¬
leben, eine Gestalt von aufrechter deutscher Mannesart . Jahr¬
zehntelang gehörte er zu den berufenen Vertretern der Turn¬
sache, der er Leib und Leben gewidmet hatte . Auch im kommu¬
nalpolitischen Leben der Stadt spielte Franz Vogt eine be¬
deutende Rolle . So gehörte er vom Jahre 1901 bis 1909 dem
Bürgerausschuß und von 1910 bis Mai 1919 dem Gemeinüerat
an . Mit der ihm eigenen Tatkraft arbeitete er lange Zeit an
der technischen und organisatorischen Vervollkommnung der
Freiwilligen Feuerwehr , die ihn in Anerkennung seiner Ver¬
dienste zu ihrem Ehrenkommandanten ernannte . Nach seiner
Zurruhesetzung aus dem Berufsleben sah man die achtung¬
gebietende Persönlichkeit mit früheren Arbeitskameraden und
Freunden fast täglich bei Spaziergängen in der näheren Um¬
gebung der Stadt . Nun wurde er von einem arbeits - und
erfolgreichen Leben abgelöst . Man wird ihm allseits ein
ehrendes Andenken bewahren.

0I4S »HS ««SGSI «H« »»

HJ -Gef . 12/401. Achtung ! Sämtliche Jg . der Jahrgänge
25 und 26 kommen am 17. September , 20.00 Uhr , aufs Dienst¬
zimmer . Mitgliedsausweise mitbringen!

Warum werden die Blätter bunt?
Es ist ein weit verbreiteter Irrtum , daß erst im Herbst

die Blätter von den Bäumen zu fallen beginnen — in Wirk¬
lichkeit wird dieser Prozeß bereits im Sommer eingeleitet.
Zuerst fallen die von dem übrigen Laubdach beschatteten
Blätter ab, weil sie zu wenig Sonne bekommen ; aber auch bei
den übrigen Blättern wird schon im Laufe des Sommers da¬
für gesorgt , daß sie im Herbst ohne Schaden für den Baum
ab-goworfen werden können.

Versucht man ein junges Blatt von einem Zweige abzu¬
reißen , so bemerkt man die außerordentliche Festigkeit, mit
der es an ihm festgowachsen ist. Diese innige Verbindung
wird durch die sogenannten „Gefäßbündel " hevgestellt, die aus
dem Zweig in das Blatt eintreten , sich dort verästeln und die
bekannte Äderung des Blattes ergeben . Diese Adern bilden
die Kanäle , in denen das Wasser strömt und die verschiedenen
Nährstoffe , Stärke und Zucker, transportiert.

Diese zähe Verbindung würde im Herbst dem Laubfall
die größten Schwierigkeiten bereiten , wenn nicht die Natur
auch hier einen wunderbaren Mechanismus eingerichtet hätte.
Sobald die Blätter mit dem Nahen der kalten Jahreszeit ihre
Arbeit eingestellt haben , tritt das Chlorophyll (Blattgrün)
aus ihnen zurück und zugleich mit ihm die in den Blättern
aufgebauten Nährstoffe Zucker und Stärke . Diese werden den
Winter über im Stamm und in den Wurzeln aufgespeichert,
um dann im Frühjahr dem neuen Wachstum zu dienen . Die
im Blatt verbliebenen Reste von Chlorophyll zersetzen sich
chemisch und ergeben so die bunte Herbstfärbung.

Nun ist das Blatt für den Baum nutzlos geworden , und
er muß sich seiner entledigen . Zu diesem Zweck wird an der
Grenze zwischen Blatt und Zweig die sogenannte Trennungs¬
schicht ansgebildet . Es entsteht dort eine Verdickung, die man
auch an den Stielen der abgofallenen Blätter gut sehen kann.
Sie besteht zunächst aus einer großen Anzahl saftreicher Zel¬
len , sie haben aber die Eigenschaft , unter dem Einfluß chemi¬
scher und mechanischer Reize außerordentlich rasch zu zerfal¬
lem Dadurch wird zwischen Blatt und Zweig eine „tote
Zone " geschaffen, die keinerlei Halt mehr bietet , so daß ein
kleiner Windstoß , ja zuletzt das minimale Gewicht des Blattes
allein genügt , um es zu Boden fallen zu lassem

Horst Seemann.

Martin Behaim- ein deutsches Schiüsa!
Er fertigte von 450 Jahren den ersten Globus.

Martin Behaim entstammte einer alten Nürnberger Patri¬
zierfamilie , die der alten Reichsstadt nicht nur Handelsherren,
sondern auch viele Männer der Wissenschaft und Künste ge¬
geben hat . Von einem Urahn her lag dem Knaben Aben¬teurerblut in den Adern . Da sein Vater früh starb, kam er
als Tuchmacherlehrlina in die Niederlande , vergaß aber seine
Lieblingsstudien darüber nicht. Um das Jahr 1480 ging er
nach Portugal , wo er bald Mitglied der auf König Johann l!
hin begründeten Gelehrten Gesellschaft zur Förderung geo-
graphischer und nautischer Interessen wurde . Hier fand er
Zeit , das von seinem ersten Lehrer, dem Mathematiker und
Astronomen ' Regiomonlanus erfundene Astrolabium auszu-
bauen und für die astronomische Navigation dienstbar zu
machen.

Aus seiner ersten größeren Seereise zur Erforschung der
Westküste Afrikas konnte er sein Astrolabium erproben und
verbessern: dies hat späterhin den großen Entdeckern wert¬
vollste Dienste geleistet. Der König von Portugal erhob
Behaim daraufhin in den Ritterstand . Fast gleichzeitig
heiratete Behaim die Tochter des Statthalters auf den Azoren,
des vlämischen Edelmannes Jobst van Hutters , und fand ans
der stillen portugiesischen Insel Muße , seine kosmographischen
Pläne auszuarbeiten Aber er müßte kein Deutscher gewesen
sein, wenn ihn nicht einmal das Heimweh gepackt hätte.

Im Jahre 1491 kehrte er in seine Vaterstadt zurück und
„fertigte im Aufträge des Rates der Stadt " einen „Erdapfel ",der den Wanderern und Seefahrern ..die Wege anzeiaen"
,oute. Er machte ans Holzreifen eine Kngelform , überspannt,,
sie mit Pappe , überzog diese mit einer Gipskruste. legte dar¬
über ein Harles Pergament und malte aus dieses das Meer
blau, die Länder braun und grün , die Schneegebirge weiß:
cs ist nicht verwunderlich , wenn einige Länder , die er weniger
kannte, ein wenig verzeichnet waren , und Amerika fehlt« ganz,
weil es eben erst ein Jahr später durch Kolumbus entdeckt
worden ist

Aber eines fehlte auf dem ersten Globus des Martin
Behaim nämlich alle überflüssigen Schnörkel und Arabesken,
alle »»wtssenschafiliche» Beigaben , wie die Höhlen de.r Mono-
poden «einbeiniaen Menscheni, die lodernden Pforten der
.c-wlle oder der die Erde verschlingende „Gölterünnd " -, Behaim
vertrat eben als einer der ersten die Ansicht, die Landkarte
habe einer klaren eindeutigen Wissenschaft zu dienen.

Ins Tragische wandte sich Behaims Schicksal, als er von
Nürnberg aus wieder nach den Azoren zn seiner Frau und
/einer Tochter rnrückkehren wollte E- siel unterwegs in die

Fruchtsäste ohne Zucker für den Wintervorat
V. -1. Es gibt allerlei Beeren , die der Hausfrau bisher

weniger geläufig für die Sciftgewinnung waren , doch Lei rich¬
tiger Auswertung einen köstlichen Säst ergeben . Dazu sind
gerade diese Wochen des Spätsommers angetan , denn Maul¬
beeren . Holunder - und Brombeeren sind nun sür die Ernte
reif . Im allgemeinen gewinnt man diese Obstsäfte aus fol¬
gende Weise : Man wäscht das Obst, befreit es von den Stie¬
len , was bei Holunderbeeren am leichtesten mit einer Gabel
zu bewerkstelligen ist, und setzt es ohne Wasser auf gelindes
Feuer , wo man unter öfterem Umschütteln die Beeren zum
Platz bringt .» Durch ein Seihtuch gegossen, erhält man den
besten Säst . Setzt man die Beeren sodann nochmals mit
wenig Wasser aufs Feuer , läßt sie aufkochen und wiederum
durch ein Tuch laufen , so ergibt sich der Obstsaft zweiter
Qualität . Was dann zurückbleibt , kocht man erneut mit
Wasser bedeckt gut aus und benutzt es zu Suppen , Tunken
oder roter Grütze.

Nun geht es -daran , die Säfte auch ohne Zucker sür den
Winter haltbar zu machen. Man läßt den gut Lurchgeseihten
Saft in sauber gewaschene Flaschen lausen , die sofort mit gut
ausgekochten Korken verschlossen werden müssen . Diese bindet
man mit einem Apothekerknoten zn. Man stellt die Flaschen
in einen großen Wassertopf , dessen Boden mit Holzwolle an¬
gefüllt êin muß . Das gleiche gilt für die Zwischenräume zwi¬
schen den einzelnen Flaschen, da diese sich untereinander nicht
berühren dürfen . In diesem Topf erhitzt man den Saft 20
Minuten lang auf 75 Grad . Möglichst heiß nimmt man sie
aus dem Wassevbade heraus , schützt sie vor kaltem Lustzug
durch Tücher und läßt sie langsam erkalten . Etwa hochge¬
gangene Korken werden erneut in den Flaschenhals gedrückt,
und — in Ermangelung von Kerzenwachs oder Siegellack
— taucht man den Flaschenhals in einen Brei aus Talkum
und Wasserglas . Nach Möglichkeit benutze man nicht zu
große Flaschen, da einmal geöffnete Saftflaschen nicht lange
halten . Der Aufbewahrungsort sei kühl und trocken. Zu be¬
achten ist, daß der Verschluß lustdicht sei, daß vor allem die
Rille zwischen Hals und Korken gut abdichtet , also mit dem
zubereiteten Brei unbedingt völlig angesüllt sein mutz.

Bei Fliege »aaeM alle Liaster iu Leu Wohnungen löschen!
Bei Luftangriffen ist es vorgekommen, daß durch -den

Luftdruck einer Sprengbombe Fenster und Berdunkelungs-
einrichtungen einer Wohnung eingedrückt wurden und nun
Helles Licht in die Nacht hinausstrahlte. Der Bewohner hatte
Wohl vorschriftsmäßig verdunkelt gehabt, ließ jedoch beimAufsuchen des Lustschutzraumes das Licht in der Wohnung
brennen. Eine solche Nachlässigkeit kann verhängnisvolle
Folgen haben. Das Helle Licht weist bei -zerstörter Verdun-kelungseinrichtung dem Feind den Weg sür weitere Bomben¬
würfe. Darum : Löscht bei Fliegeralarm alle Lichter in Len
Wohnungen! Wo Kranke in der Wohnung verbleiben müs.
sen, ist die Lichtquelle abzudunkeln oder mit dem vorschrifts¬mäßigen Blaulicht zu versehen, daß auch in diesem Falle eine
Lücke in der Verdunkelung nicht entstehen kann. Bei Haus¬begehungen währeM des Angriffs können die erforderlichen
Lichtquellen nach Bedarf ein- und ausgeschaltet werden. Ver¬lassene Räume dürfen nickst erbellt bleiben.

Kursaal -Lichtspiele HWrenalb
Freitag den 18. September : „Der Biberpelz"

„An den Amtsvorsteher Herrn Baron von Wehrhahu.
Herr Baron ! Ihre Amtsführung fordert Ihre „Unter¬

tanen " zum offenen Protest heraus ! Es ist ein Skandal , daß
Sie wiederholten Disbstahlsanzeigen keine Beachtung schen¬
ken, dafür aber jeder plumpen Denunziation zugänglich sind!
Noch schlimmer ist es, daß Sie ehrsame Mitbürger als Atten¬
täter verfolgen , selbst aber unseren erlauchten Landesherrn
zum Duell fordern ! Nein , Herr Baron , unsere ehrenwerte
Stadt ist weder ein Tollhaus noch ein Diebesnest ! Richten
Sie Ihren Scharfblick einmal auf Ihre famose Waschfrau —

»vielleicht finden Sie bei „Mutter Wolsfen " u. a. auch Herrn
Krüger 's gestohlenen Biberpelz ."

In obenstehendem Schreiben ist -das Grundmotiv des sehr
unterhaltenden Films dargestellt.

Hünde vrtttscher Piraten und wurde von diesen in tanger
Kerkerhaft festgehalten. — Nach seiner Befreiung ging er nach
Lissabon, erkrankte hier schwer, geriei in Elend »nd starb im
Jahre l506 einsam und fern seiner Familie . Später ließ sein
einziger Sohn ihm in der Katharinenkirche in Nürnberg einen
Denkstein setzen mit einem würdiaenden Hinweis ans den
großen Karthographen

Marlin Behaim gehört zu denienigen . die klaren Blicks
an den Toren einer neuen Zeii standen und mitgeholfen haben,
diese den kühnen Entdeckern zu öffnen. Von seinen Beziehun-
gen zu Kolumbus weiß man , daß er dem König Johann II.
von Portugal gegenüber im Jahre 1485 entschieden, wenn auch
vergeblich, für dessen Vorschläge, einer Fahrt czen Westen, ein¬
trat . Sicherlich dürfte er den Aufgang zu einer neuen Zeit
und einer neuen Welt geahnt haben.

Nach 450 Lichtjahren
Am 12. Oktober 1942, zur 450. Wiederkehr des Tages , an

dem Amerika entdeckt wurde , soll in der Dominikanischen Re¬
publik auf der Insel Haiti ein Denkmal in Form eines
Leuchtturms eingeweiht werden , dessen Licht mindestens 300
km weit zu sehen sein soll. Das Gebäude , auf dem sich der
Turm erhebt , wird die Form eines Kreuzes erhalten . In sei¬
nen Flügeln wird eine Universität untergebracht werden,
die nach dem großen Genuesen Christoph Columbus benannt
werden soll, ferner ein Museum , eine Columbus -Bibliothek
und ein Institut zur Förderung der tropische» Landwirt-
schast. Von dem Turm im Mittelpunkt dieses Gebändekom-
plexes soll von Sonnenuntergang bis zum Morgen ein Bim-
del roten Lichtes ausstrahlen . Die Entzündung des Lichtes
auf diesem Leuchtturm bietet nun noch eine interessante tech¬
nisch-astronomische Eigenheit . Man will nämlich das Licht
eines Sternes , den die Astronomen noch im Himmelsrund
suchen, in einem Hohlspiegel auffangen und verstärkt zur
Entzündung des Feuers benutzen. Bei dieser Gelegenheit
wird man daran erinnert , daß schon im Jahre 1933 me Aus¬
stellung in Chicago mir dem Licht eröffnet wurde , das vondem Stern Arkturus ausstrahlte . Auch dieses wurde m Hohl-
spiegeln eingefangen und auf die Schalter konzentriert , von
denen die Erleuchtung der Ausstellung abhängig war . Der
Columbus -Leuchttiirm soll nun seinerseits entzündet werde»
mit Hilfe des Lichtes eines Sternes , der gerade vor 450 Jah¬
ren , also an dem Tage , an dem Christoph Columbus auf der
Insel Guanahani zum ersten Male seinen Fuß auf amettka-
nischen Boden setzte, Strahlen aussandte , die erst am -rage
der Eröffnung ' des Leuchtturms auf der Erde ankommen ^ t
anderen Worten : Der Stern soll genau O9 L' '
der Erde cnck"rnt sein.



Ms Württemberg
— Stuttgart , 17. Sept.

Auf dem Bahngleis tot aufgefunben. In der Frühe wurde
auf dem Bahngleis Stuttgart —Ulm zwischen Ober- und Un¬
tertürkheim ein Mann tot aufgefunden, der von einem Zug
"überfahren worden war. Ob Selbstmord oder Unfall vorliegt,
ist noch nicht geklärt.

Lastkraftwagenstieß gegen Haus. Am Mittag fuhr in der
Tübinger Straße ein Möbellastkraftwagen beim Einbiegen
in die Kurze Straße gegen ein Haus. Der Lastkraftwagen
wurde stark beschädigt.

Zwei polnische Gewaltverbrecherhingerichtet.
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit: Am 15. Septem¬

ber 1942 sind der am 15. August 1922 im Bezirk Krakau ge¬
borene Ladislaw Stawowski  und der am L̂ März 1907
im Bezirk Krakau geborene Stanislaw Ma scher hingerich¬
tet worden, die das Sindergericht in Stuttgart als Gewalt.

, Verbrecher zum Tode verurteilt hat. Sie haben einen Gärt¬
nermeister heimtückisch ermordet und beraubt.

*
— Böblingen. (MitdemSchreckendavo » gekom¬

men .) Eine Frau , die auf den in Richtung Stuttgart sah.
renden Zug aufspringen wollte, der sich bereits in Bewegung
gesetzt hatte, fiel vom Trittbrett und wurde vom Zuge ein
ganzes Stück über den Bahnsteig mitgescheift. Die Gefahr
für sie war erst beseitigt, als sie das Geländer losließ, an dem
fie sich festgehalteu hatte. ^ ^ .— Trillfkngen Kr. Hechnigen. (Todes stürz in der
Scheune .) Der 70 Jahre alte Bauer Remigius Bürkle
stürzte in der Scheune mehrere Meter tief ab. Bürkle erlitt
Labei so schwere innere Verletzungen, daß er, ohne LK Be¬
wußtsein wiedererlangt zu haben, einige Tage später verschied.

— Happenbach Kr. Heilbronn. (Hohes Älter .) Dieser
Tage feierte Frau Friederike Weil ihren 92. Geburtstag.

— Talheim Kr. Tuttlingen . (Sturz vom Wagen .)
Der Landwirt Christian Mauthe stürzte dieser Tage vom
Wagen und erlitt so schwere Verletzungen, daß er ins Kreis-
kraukenhaus eingeliefert werden mußte.

— Ellwangen. (Musik für Verwundete .) Vor den
Verwundeten der drei Ellwanger Lazarettabteilungen spiel¬
ten die Stadtkapelle Aalen und die Werkkapelle Wasseralfin¬
gen.

— Mergrnrh-im. („P f u n d s" - T o m a t e.) Im Garten
des Kaufmanns Erich Merhals erreichte eine Tomate mit
440 Gramm den bisherigen Tomatengewichtsrekord.

— Aalen. (Zwillinge feiern 80. Geburtstag)
Die Zwillinge A. Gold, früher Arbeiter im Reichsbahnaus¬
besserungswerk Aalen, und Josef Gold, früher Schutzmann
in Hofen bei Aalen, feierten ihren 80. Geburtstag . Beide sind
noch sehr rüstig.

— Tektnang. (Ge fährlicher Ausbrecher gefaßt)
Der vor einiger Zeit aus dem Gefängnis in Rottenburg aus¬
gebrochene 25 Jahre alte Zigeuner Josef Reinhardt konnte
von Gendarmeriebeamten im Wald gestellt werden. Da er
den Versuch machte, den um ihn gezogenen Kordon zu durch¬
brechen, mutzten die Beamten von der Schußwaffe Gebrauch
machen, wobei Reinhardt getroffen und verletzt wurde. Bei
der .Flucht aus dem Gefängnis hatte der gefährliche Ausbre¬
cher einen Wachtmeister schwer verletzt.

— Göppingen. (Die Stadt
»arten zur Ve.rküaunn .)

stellt Dauer Ilern.
Für - die Errichtung von

Dauerkleingartenanlagen stellt die Stadtverwaltung Goppm-
gen ein an der Ulmer Straße gelegenes Gelände zur Verfü¬
gung, das bereits aufgeteilt wurde. Die Gärten sind 3 Ar
groß. Die Planierung und Bodenverbesserungwird von den
Pächtern vorgenommen. Später wird die Dauerkleingarten¬
anlage dem Landesbund Württemberg-HoHenzollern der
Kleingärtner in Generalpacht gegeben.

— Eschenbach. (Landes - Sieger hüten für  Her .»
dengebrauchshunde .) Der Landesverband der Schaf¬
züchter in Württemberg und Hohenzollern veranstaltet am
20. September in Eschenbach Kr. Göppingen das diesjährige
Landes-Siegerhüten für Herdengebrauchshunde.

— Herberkingen Kr. Saulgau . (Vom Starkstrom ge¬
tötet .) Bei der Arbeit auf einem Mast am O.rtsausgang
Moosheim kam der Betriebsmouteur Josef Schreiber aus
Herbertingen, der bei der Energieversorgung Schwaben AG.
beschäftigt war. mit dem Starkstrom in Berührung . Der
Verunglückte konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

(!) Bruchsal. (Dankbare Brachland - Aktion .)
Im Zuge der Brachlandaktion wurde auch hier der Zierrasen
des Krankenhauses zu einem Kartoffelgruudstückumgewan.
delt. Angenehm überraschte nun die Ernte . Es wurden Kar¬
toffeln im Gewicht von je 500, 540 und 520 Gramm ausge¬
macht. die dem ehemaligen Zierrasen alle Ehre einlegen.

(I) Bruchsal. (Arm und Bein verloren .) Der im
Osfenburger Bahnhof beschäftigte Einwohner Friedrich Stör!
von hier wurde von einer vorbeifahrenden Lokomotive erfaßt
und so schwer verletzt, daß ihm im Krankenhaus ein Arm und
ein Kein amputiert werden mußten.

(!) Offenburg. (Schrotladung in den Leibh  Dem
Gemeindeförster Dreher aus Nordrach ging durch Verkettung
unvorgesehener Umstände eine Schrotladung in den Leid.
Eine sofortige Operation im Krankenhaus Gengenbach warnntwendio.

Freiburg . (Jäher Tod auf einem Spaziergang)
Eine Frau aus Freiburg , die sich nach dem Schauinsland zuFuß hinauf begeben wollte, geriet unterwegs unter einen den
Abhang hinunterrollenden Baumstamm, der sie erschlug.

Emmendingrn. (Folgenschwere Explosion .) In
Eichstetten explodierte aus unbekannter Ursache ein in Be¬
trieb befindlicher Brennkessel einer Weinhandlung. Der In¬
haber der Weinhandlung wurde durch den Luftdruck wegge¬
schleudert und erheblich verletzt, desgleichen ein in der Nähe
befindlicher Arbeiter.

(—) Waldkirch. (88jährige Bäuerin .) In Alt.
simeonswald beging Frau Maria Dorer, geb. Stratz , Alt-Sei-lerbäuerin, die noch von früh bis spät tätig ist, ihren 88. Ge¬
burtstag.

(—) Konstanz. (Zwei Fischer im Bodensee er¬
trunken .) In der Nähe der Rorschacher Bucht ertranken
zwei Schweizer Fischer bei ihrer Arbeit. Ueber die näheren
Umstände des Unglücks ist nichts bekannt. Man vermutet aber,
daß der eine Fischer beim Auswerfen der Netze ins Wasser
gezogen wurde und der andere bei dem Versuch, seinem Ka¬
meraden zu helfen, ebenfalls verunglückte. Beide konnten
bald nach dem Unfall geborgen werden. Wiederbelebungsver¬
suche blieben aber ohne Erfolg.

Skraßbnrg. (57jährige r Bauer vermißt .) Die
Kriminalpolizei teilt mit: Seit dem 20. August d. I . wird
in Balbronn (Kreis Molsheim) der 57jährige Bauer Georg
Stetiger vermißt. Er ist 1,65m groß, hat einen Buckel, grau¬
meliertes Haar, kurzgeschnittenen Schnurrbart . Steyger warschwermutm.

Neues aus aller Welt
»» Das nicht ausgeschaltete Bügeleisen. Dem man tt»

elektrischen Geräten nicht vorsichtig genug sei« kann, bewies
wieder einmal mit warnender Deutlichkeit ein Vorfall, der.
sich in der Wohnung eines Schneidermeisters in Traben-
Trarbach ereignete. Dieser hatte vergessen, sein elektrisches
Bügeleisen auszuschalten, wodurch zur Nachtzeit der Schnei-
verlisch, verschiedene Mäntel und Anzüge und Einrichtungs-
gegenstände in Brand gerieten. Zum Glück wurde das Feuer
von einer Streife bald nach seiner Entstehung bemerkt, so
daß ein größeres Ausbreiten der Flammen verhindert wer¬
den konnte.

** Römischer Mosaikboöen in Trier gefunden. Von einem
bedeutsamen Fund wird aus Trier berichtet. Hier fand man
bei Ausschachtnngsarbeiteneinen römischen Mosaikboden mit
Darstellungen der neun Musen, besonders beachtlich deshalb,
weil das Mosaik noch sehr gut erhalten und noch vortrefflich
in seinen Farben ist. Das Mosaik besteht aus einem Belag
von 3.40 Meter zu 3.90' Meter . In dreimal drei Feldern von
je 74 cm im Quadrat sind die bildlichen Darstellungen an¬
gebracht und diese wieder mit besonderen Rähmchen—Trep¬
penmustern und Teppichfriesen wechselnd— eingefaßt. Das
gesamte Blickfeld umschließen Mäandermuster und darüber
schwarze Streifen mit Weißen Blüten . Bis auf den unteren
Ornamentabschluß ist das Mosaik vollständig erhalten und
das fehlende Reststückchen läßt sich ohne weiteres ergänzen.

** 102 Jahre alt . Die älteste Bürgerin der Stadt Bochum
und die älteste Frau im Industriegebiet , Witwe Anna Mi¬
ni ek, wurde am 15. September 102 Jahre alt . „Oma KlimÄk",
wie sie im Stadtteil Altenbochum von Jung und Alt ge¬
nannt wird, stammt aus dem Kreis Neidenburg in Ost¬
preußen und kam im Jahre 1894 nach Bochum. Es ist er¬
staunlich, mit welcher Frische Oma Klimek heute noch ihrer
häuslichen Arbeit nachgeht; sie putzt die Treppen, arbeitet
im Garten , und oft sieht man sie mit der Markttasche in der
Hand ihre Einkäufe besorgen. Wenn ihre Haltung auch ge¬
bückt ist, so hat sie einen Stock als Gehstutze nicht nötig.
Groß ist die Zahl ihrer Enkel und Urenkel.

Unfall auf der Bühne. Im Staatstheater in Braun¬
schweig ereignete sich bei der Aufführung der Oper „Der
Schneider von Schönau" ein Unfall. Die Darsteller der drei
Schneider, Karl Romberg, Gerhard Knauer und Herbert
veidrich, stürzten im 2. Akt vom Pferd , das scheu geworden
war. Knauer und Romberg erlitten Ärmbrüche, während
Aeidrich mit leichten Prellungen davonkam.

** Ehepaar am gleichen Tag gestorben. Ein eigenartiges
Geschick hat den Bäckermeisterseheleuten Johann und Anna
Höret in Augsburg den gleichen Todestag gegeben. Nachdem
sie beide krank darniederlagen, starb die Frau am Vormittag
im Alter von 58 Jahren und am Nachmittag des gleichen
Tages auch ihr Mann im Alter von 63 Jahren.

Am letzten Ferientag verunglückt. Der neunjährige
Sohn Alfred des Elektromonteurs Ruf in Jmmenstadt, der
die Ferien bei Verwandten in der Nähe von Kaufbeuren
verbrachte, ist am letzten Ferientag einem Unglück zum Opfer
gefallen. Der Knabe wurde von einem Pferd geschlagen und
so schwer verletzt, daß er in einem Krankenhaus starb.

** Vom Strom getötet. In der Ortschaft Painten bei
Parsberg (Oberpfalz) spielten mehrere Kinder mit einem
von der Elektrizitätsleitung des Ortsnetzes herabhängenden
Spanndraht . Der Draht geriet dadurch in Bewegung, undkam mit der elektrischen Leitung in Berührung , wobei der
zehn Jahre alte Gütlerssohn Josef Altmann am Draht hän¬
gen blieb. Ehe Hilfe gebracht werden konnte, war der KnabeInf
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lllllsbbsr uiilt sckwer lrsf uns die
sckmei-rlickc dlackrickt , datz mein
innlxsi xeliebier kdann , Oer treu-
sorxende Vnter seiner Kinder , unser

lieber 8obn , 8ckwi - <-- i"--ckn, 8ckwa §erund Onkel

litte , in einem Oeb .- jäzer - llezl ., Inhaber des
UK . II, des lnt .- Rurmabe . u. des Verw .- ^ br.
im bindenden /XIler von 28 fahren bei den
schweren Kämpfen im Osten xetreu seinem
Uabneneid für seine xel . Heimst xeksllen ist.
V̂ er ibn ksnnte , weitz, xvss -vir verloren bsben.

m tielem , unss §bsrem dimere:
Die Osttin ! I-uI, « lloppisr , xeb.

mit Kindern Har »t und Kaanalors»
Oie Ostern : Lidart « applar mit brau

^rluetarlba , §eb. Ksppler.
lls » rt »0fj » tsr . Oie äckwie ^erestern:
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Oie Trsuerreier linder sm >̂oimlsjs , 20 . 8ept.
nsckmittgxs */, 3 llbr in Oonweiler statt

Vilouaadürg , den 17. 8eptember 1942

und OsnlLSÄAUNA
Unser lieber Vater

knsärick krsnL Vogl
ist am Contax den 14. 8ept . im 84. lebens --
jabr ssnlt entscklafen.

Oie Ueuerbestattunk fand seinem Vkstinscke
entspreckend in aller 8tille statt.

Tlllen , die dem lieb. Verstorbenen im beben
nabe standen und ihm bis rum Tode die Treue
dielten , danken vir derrd , ebenso für alle Anteil-
nsdme u . die reicken Krane - u. Llumenspenden.

» vsmitl « krau » Vogt.
wir bitten von koileictsbesucben adseken ru vollen

lNit der ? ani»!e trauert UNIitiren Ukrenlrommanlianten
> die Nroivvllligs ^ ousrv »sI,r »tsusnt >0ro,dle llim eln
I elirendee Andenken bevakren wird.

.
tlauankiirg , 17. Leptember 1942

voaUsogung.
Tür dis wohltuende Anteilnahme die mir

snläkücb des llinscdeidsns meiner lieben
Tocbter ^ uiso ISIumsatksl entgegsnge-
bracdi wurde , möckts ick ksrrücb danken.
Lssonderen Oank dem Herrn Osistlicben
tllr seine trostreicken IVorts und allen jenen,
die ikr das letrte Oslsit gaben.

pro » rkrwtla « kiiek , >Vw.

8tatt Karten

kotenbacli , den 16. 8eptember 1942
vonbsaguag

Tür die vielen Leweise herrlicher Teilnahme,
dis wir beim Lode unserer lieben Tntscblakenen

kmma llärklo , geb . dlilller
erkakren durkten , sagen wir auk diesem IVege
verbindlickrten Oank.

ttottlist » üöeblo mit ^ »gehörigen.

Uöken , 16. 8ept . 1942
osntkUSgung.

Tür die aufrichtige Anteilnahme und eh-
rendc Anerkennung , die wir beim Helden¬
tod unseres beben unvergeßlichen KlKsrS
llara erfadren durften , sagen wir innigsten
Oank . Insbesonders danken wir denen , die
an der Trsuerkeier teilnadmen.

Im blamen aller Trauernden:
Lnaa Kern mit Kindern Zlrmlu u ttoig»

Litte
Knreigentexte reckt deutllck sclireibsn!

8ie ersparen sieb Verdruü
und uns Rückfragen I

Kreisoanowerkersihast Calw
Es ist geplant, auf Veranlassung der Handwerkskammer

Reutlingen bei genügender Teilnehmsrzahl einen Vorberei¬
tungskurs bei der Handwerkskammer Reutlingen ab anfangs
Oktober, der bis anfangs Januar dauern soll, abzuhalten.
Handwerker, die an diesem Vorbereitungskurs teilnehmen
wollen, haben sich innerhalb von 8 Tagen Lei der zuständigen
Kreishandwerkerschaft anzumelden. Die Kursgebühren sind
modrigst gehalten.

Der Kreishandwerksmeister: gez. Gehri n g.

Stadt Neuenbürg.

Kaetoffelverforgmig.
-3" !" Bezug oon Kartoffeln für die Einkellerung 1942/1943
.i? ^ ^ EbMgsausweise der 42.- 47. Zuteilungsperiode

notwendig. Drê Ausweise für die 44.- 51. Zuteilungsperiode
werden voraus,tchtlich in nächster Woche ausgegeben. Gleich¬
zeitig werden dann Anträge auf Ausstellung von Einkelle¬
rungsscheinen für den Bezug vom Erzeuger (Landwirt ) ent-gegengenommen.

Großverbraucher (Gaststätten usw.) erhalten von mir
heute noch besondere Weisung für die Kartoffeleindeckung.

Ab 21. September 1942 erhält jede versorgungsberechtigte
Person in der Woche 4,5 kx Speisekartoffeln.

Ich verweise auf die Anschläge am Rathaus.
Den 17. September 1942.

Der Bürgermeister.

Stadlgemeinde Wttdbad 1. Schm.Steuer-Einzug
Die Grund-, Gewerbe- und Gebäudeentschuldungs-Fteuern

für den Monat September 1942 und die sonstigen Abgaben werden am
Freitag den 18. September 1942

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad, den 17. September 1942. Stadlkaffe.

Denn riavon bängt äer guts Vercdmock ob.

MkliWMWWx

Kocbsn Lis ässbolb nocb äsn 3 Kt4Ok?kr- l?ot-
»«blägsn : 1. Vas Wasser ricktig obmesssn . 2. vis
Xocbreit genau einbalten - unä äas Uberlcocben
verbäten . 3. biocb dem Kocben etwa lO üstin. ru»
gedeckt rieben lassen - das
vrböbtdenWoblgescbmack.

kberli«rä-vrageriv in üil«lii:ul
Erkrankung ist mein« Drogerie mit bekürdl. Oenskmixung

vom 21 . » aptamdar KI » 31 . «»ktokar

s« 5cklosssn

B er n b a ch.
Verkaufe eine ältere gute

Nutz- md Iiihrkuh
39 Wochen trächtig

August Sieb , Schreiner.

Langenalb
20 Monate altes

wird dem Verkauf ausgesetzt
Haus Nr. 80

kreitsg , IS . Sspt -, nsckmittsgs 4 Okr und absnd » 8 Okr

„Vom KNgSu usek vkorummergsu " — Kulturfilm
rrts Ws «rIisrH » « tHSU

Lkurckills mißglückte Invasion bei Oiepps
fugendlicks nickt rugelssssn

«Inlritl « IV!. — »0 lin-i I .- ttesucker rn Uniform rakilen kalb « ? re !8e

Nsin Kssrkiäit
ist vom 12 . Lspt . 1S42

KI » 3 . VNtodsr 1S42

Scan
Triseurgesckäkt
»IsusnkLrg.

Lu vsrksuken
1 kt. Damenschreibtisch

' RM. lOO-
guterhaltenes Klavier (Schied-

mayer) RM. 400.—
Grammophon (Feder ab)

RM . 80.-
Ptatten Stück RM 0 50
Billard mit Zubehör RM. 6lkl.-
Spiegelschrank RM 130-
einige grüß. Tische je RM . 40.-
25 Stuhle je RM. 20.-
Hotel Lacher, Herrenalb^

Vsrlorsn
auf dem Weg „Felsenkeller" bis
Bahnhof Neuenbürg ein grauer

Akzugeben gegen Belohnung in
der Enztäler-Geschäftsstelle.

Zwischen Wildbad und Calin-
bach ging ein

RoWarkissen
für Kinderwagen verloren.

Abzugeben in Wildbad, Ludwlg-
Seegerstr. 33 oder in Calmbach,
Wildbaderstr. 229.

Esche Ei«- oder
Zweisamilien-Hmr
möglichst mit Nutzgarten

zu kaufen gegen sof. Barzahlung.
Angebote unter Nr. 137 an di«

Enztälergeschäftsstelle.
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